
Gemeindearchiv und Gemeindezusammenlegung 
Probleme, Lösungsvorschläge, Behelfe 

von Franz Otto R o t h 

I. 

Die Zusammenlegung wirtschaftlich, schwer lebensfähiger Kleinst­
und Kleingemeindan zu größeren Wirtschafts- und V e r w a l t u n g s ­
einheiten hat neben unleugbar großen Vorteilen für das S c h r i f t ­
g u t der zusammengelegten bzw. noch zusammenzulegenden Ge­
meinden zweifelsohne Probleme aufgeworfen, deren bestmögliche 
Bewältigung unter 

a) verwaltungsrechtlichen, 

b) sich praktisch, d. h. wirtschaftlich, positiv auswirkenden 
Gesichtspunkten und nicht, zuletzt unter dem 

c) Aspekt der geschichtlichen Heimatkunde und landeskundlich 
wissenschaftlichen Forschung zu sehen und zu versuchen sein wird. — 
In Anbetracht der anhaltenden Landflucht, der Umgestaltung und 
Neuformung des Dorfes, sowie verschiedenster sozialer, kultureller 
und geistiger Nivellierungserscheinungen — auch auf dem Lande — 
erscheint besonders Punkt c) in Hinblick auf staatsbürgerliche Auf­
gaben und deren praktische Erfüllung — nämlich Stärkung des 
„Gemelndebewußtisiedns", der Ortsverbundenheit , Festigung der Bin­
dung an die engste Heimat bei nicht leichtfertiger Preisgabe des 
ererbten, wenngleich „nur" bäuerlichen Berufes — heutzutage von 
nicht geringer Bedeutung. Zweifelsohne liebt man, was man kennt; 
doch wie oft werden umgekehrt erst aus besserem Erkennen Hoch­
achtung, Wertschätzung und tätige Liebe resultieren und sich z. B. 
in der Bewahrung wirklich Bewahrenswerten, also in recht verstan­
dener „Tradition" (traditio = Weitergabe), zu bewähren haben! 

Unser Wissen vom Vergangenen beruht nun einmal zu einem 
Gutteil primär auf s c h r i f t l i c h e n Quellen, auf Urkunden, ur­
kundlichen Büchern und Akten. Die „moderne" Gemeinde als kleinste 
autonome Einheit im Staate ist bereits einhundertundzwanzig Jahre 
alt, und so weit sollte jedes Gemeindearchiv zurückreichen! (Aus ver-
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schiedenen, hier nicht des näheren zu erörternden Gründen wird 
dies in den allerseltensten Fällen bei gleichzeitiger Geschlossenheit 
des Bestandes, am allerwenigsten hei Klein- und Kleinstgemeinden, 
tatsächlich zutreffen.) Wäre es aber verantwortbar, vielleicht nach 
Menge, eher nach Inhalt, zumindest aus den jüngeren Dezennien 
erhalten gebliebenes Schriftgut, das aus der Existenz einer Gemeinde 
erfloß und deren Vorhandensein, das Wie ihres Funktionierens, 
belegt, heute, im Jahre 1968, etwa anläßlich der Zusammenlegung 
mehrerer Gemeinden zu einer größeren Einheit durch Unachtsamkeit 
oder aus Unwissenheit zugrunde gehen zu lassen? Wir meinen mit­
nichten! 

Punkt a) besonders zu erörtern, 'erweist sich bei unseren Über­
legungen als insofern unnotwendig, da 1. klare Vorschriften (Kanzlei­
ordnung!) vorliegen bzw. 2. ein übergeordneter Beamter der zu­
ständigen Bezirkshauptmannschaft beim Zusammenlegungsvorgang 
zweifellos anwesend sein wird, um entsprechend Sorge zu tragen, 
daß allen einschlägigen Vorschriften des Verwaltungsrechtes ent­
sprochen wird; wir meinen hiebei besonders die Bestimmungen, 
wie lange — ein, fünf, zehn Jahre und länger — ganz bestimmte 
Schriftstücke nach ihrem Betreff in den noch „lebenden" Registraturen 
der Gemeinden aufbewahrt werden müssen. Die Problematik der 
Aufbewahrung wird in d e m Augenblick aktuell, wenn die Bestände 
der R e g i s t r a t u r skartiert werden dürfen und der Gemeindesekre­
tär vor der Aufgabe steht, zu entscheiden, was aus der „lebenden" 
Registratur ins angeblich „tote" A r c h i v abgelegt werden soll! — 
Doch was geschieht, wenn die Zusammenlegung mehrerer Kleinst-
gemeinden zur neuen lebenstüchtigen, finanzkräftigen, wirtschaftlich 
impulsiven Großgemeinde erfolgt ist, wenn — sagen wir es offen — 
der Beamte der zweiten Instanz fortgegangen ist, die vorgeschriebe­
nen Aufbehaltefristen —- „Gott sei Dank" wird so mancher Gemeinde­
sekretär erleichtert aufseufzen —• endlich abgelaufen sind und. die 
gleichzeitig wirtschaftlich erstarkte neue Großgemeinde soviel „Zu­
kunftsmusik" spielen möchte, daß darob -— psychologisch durchaus 
begreiflich — das Gehör und Gespür für die eigene V e r g a n g e n ­
h e i t zu kurz kommen? Zusätzlich bedingt dieser „historische Sinn" 
einige unvermeidbare Mühewaltung, denn das Erkennen und Er­
forschen der eigenen Vergangenheit setzt die pflegliche Betreuung 
der Erkenntnisgrundlagen, eben der Protokollbücher und Einzelakten 
im Gemeindearchiv, voraus! — Ferner darf nicht übersehen werden: 
Jeder, auch ein an sich positiver Wandel wie eine Gemeindezusam­
menlegimg, bedeutet einen Bruch: Vergangenes wird erst jetzt „rich­
tig" vergangen, gleichsam tot, jedenfalls uninteressant — gemessen 
an den Gegenwartsaufgaben und Zukunftsplänen. Muß eine derartige 
Einstellung auch als pietätlos gebrandmarkt und darüber hinaus als 
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ziemlich kurzsichtig gekennzeichnet werden, so darf sich doch niemand 
über ihr tatsächliches Vorhandensein hinwegtäuschen und ihre ge­
gebenenfalls sehr starke Wirkkraft unterschätzen. 

IL 

Erfahrungsgemäß wurde (und wird noch) in vielen, meist länd­
lichen, kleinbäuerlichen Kleinstgemeinden das „Gemeindearchiv" 
in der privaten Behausung der wechselnden Bürgermeister e twa in 
einem Schrank oder in einer Truhe aufbewahrt. Die Übergabe der 
Archivalien durch den scheidenden an den nachfolgenden Bürger­
meister mochte dann des öfteren aus unterschiedlichen Ursachen 
unterblieben sein; höchstens, daß die buchartig geführten Protokolle 
(Einlauf und Ausgang, Gemeinderatssitzungsprotokolle) ausgefolgt 
wurden. Kam es dann endlich zur Anstellung eines eigenen haupt­
amtlichen Gemeindesekretärs, der in einer — zunächst auch oft 
wenig geeigneten •—• „Gemeindekanzlei" amtierte, war dieser, einfach 
aus Platzmangel, froh, ab ovo beginnen zu dürfen und nicht die häufig 
allzu enge Lokalität durch alte abgelegte Akten — irriger Meinung 
nach „tote" Archivalien —, welche er zudem erst einfordern und 
abtransportieren sollte, vollstopfen zu müssen. So bestehen auch heut­
zutage noch psychologisch durchaus verständliche, in ihren im wahr­
sten Wortsinne „vernichtenden" Auswirkungen allerdings verhäng­
nisvollste Voraussetzungen, Altbestände an Schriftgut nicht zu über­
nehmen, und zwar per nefas (wider juristische Vorschriften und mora­
lische Gebote) f a k t i s c h und p r a k t i s c h zugrunde gehen zu 
lassen; und bloß auf dieses betrübliche Faktum kommt es letzten 
Endes an! 

Nicht verschwiegen werden darf ferner, daß alle einschneidenden 
politischen Umwälzungen, die sich nach ungestörten ersten siebzig 
Jahren des Bestehens der autonomen Gemeinde in immer knapper 
werdenden Intervallen häuften und stets krasser auf die zuvor be­
stimmende soziale Schicht auswirkten — 1918, 1934, 1938, 1945 —, zur 
bewußten, z. T. geradezu anbefohlenen (!) Vernichtung relativ „zeit­
nahen", daher möglicherweise „belastenden" Aktenmaterials auch 
in den kleineren und kleinsten Verwaltungsbereichen führten. Des­
halb ist heute, im Zeichen eines allgemeinen Strukturwandels, der 
letztlich auch die Zusammenlegungstendenz von Gemeinden erklärt 
und erfordert, die E r z i e h u n g zum Sinn für Bewahren und pfleg­
lich Betreuen überkommenen Aktenmaterials u. E. die p r i m ä r e 
Aufgabe! 

Die äußerlichen Gegebenheiten, einer entsprechenden Haltung 
die konkrete Tat folgen zu lassen, dünken durchaus günstig: In den 
neu entstandenen bzw. neu entstehenden Großgemeinden werden 
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neue Gemeindehäuser errichtet, zumindest bestehende zweckmäßig 
erweitert, umgestaltet und durchgreifend adaptiert werden müssen. 
Hiebei ist bereits in der P l a n u n g ein ARCHIVRAUM vorzusehen! 
Grundbedingungen seiner Beschaffenheit: teuer- und einbruchssicher, 
trocken und trocken erhaltbar, d. h. gut lüftbar, vom eigentlichen 
„Kanzlei"-Raum aus leicht zugänglich — denn niemand wolle dem 
Gemeindesekretär zumuten, „begeistert" abwegige Kellerräume auf­
zusuchen oder in Dachbodenverschlägen verstreute Faszikel bear­
beiten zu müssen —• und gleichzeitig vor unbefugter Einsichtnahme 
abgesichert. 

Mit allem Nachdruck ist von Anfang an zu verhindern, daß der 
Archivraum „Nebenzwecken" zu dienen hat, etwa als Abstellraum 
für Utensilien von Raumpflegerinnen oder — auch dies ist bereits 
dagewesen —• als Ablage für die Reservebenzinkanister von Ange­
stellten! Ebensosehr wird der Gemeindesekretär erforderlichenfalls 
bis zur Drohung mit Kündigung k ä m p f e n müssen, notfalls gegen 
den eigenen Bürgermeister oder den Gemeinderat, den Archivraum, 
weil als Raum s e h r g e e i g n e t und für Archivalien „zu -schön" (!), 
etwa aus lokalpolitischen Erwägungen seinem eigentlichen und allei­
nigen Zweck zu entfremden: im „Gemeindehaus" können Post, Gen­
darmerie, Raiffeisenkassen u. a. Bankfilialen, doch auch protziges 
„Repräsentationsbedürfnis" von Bürgermeister und Gemeinderat, 
können Raumnot von Fürsorge und Mütterberatungsstelle, das Raum­
bedürfnis der politischen Parteien, aber -auch die Finanzschwäche 
lokaler Gesangs- u. a. -Vereine — deren Obmann vielleicht der Bür­
germeister selbst ist —• zur großen Gefahr für den Archivraum und 
damit zum Untergangsfaktor des Gemeindearchivs werden. 

Leider neigten in den vergangenen sechzig, siebzig Jahren wie­
derholt an sich traditions- und damit auch archivalienreiche Mittel­
gemeinden, besonders alte Märkte, zu dieser unseligen Einstellung; 
eine Verhaltensweise, welche in schonungsloser Offenheit angepran­
gert gehört! Möge die eher traditionsgelöste, kaum aus der ge­
schichtlichen Herkunft, sondern allein durch gegenwärtige und zu­
kunftsorientierte Erfordernisse geschaffene neue Großgemeinde die­
ser Gefahr nicht allzu leicht erliegen! Hier haben an sich gemeinde­
fremde, doch i n der Gemeinde sich entfaltende Institutionen, das 
Steirische Volksbildungswerk etwa mit seinen Heimatkreisen, oder 
die von der Steiermärkischen Landesregierung bestellten ehrenamt­
lichen Archivalienpfleger, auch die neugeschaffenen Korrespondenten 
der Historischen Landeskommission für Steiermark, eine ebenso 
wichtige, verantwortungsvolle wie heikle, viel Takt und Geschick 
erfordernde Aufgabe; auch eventuell in der Gemeinde vorhandene 
Pfarrarchive sollten hier ein zur Nachahmung anregendes Vorbild 
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abgeben (ihre Probleme personeller und räumlicher Art sind denen 
der Gemeindearchive vielfach verwandt . . .). 

Aus dem Gesagten wird klar ersichtlich: m e h r als alle Vor­
schriften auf geduldig bedruckbarem Papier wird sich zum einen der 
in seinen Auswirkungen p - r a k t i s c h e , wirtschaftlich meßbare 
Nutzen — unser Punkt b) — auswirken: wenn z. B. angeblich „tote" 
Archivalien im Verlauf eines Gerichtsverfahrens hohen realen Wert 
in der Behauptung oder Gewinnung nutzbarer Rechte, Servitute etc. 
erweisen. Da aber nicht vorherzusagen ist, ob und wenn wann welche 
„tote" Archivalien dergestalt „aktiviert" werden können, ist zum 
anderen wiederum entschieden auf unseren Punkt c) bzw. auf seine 
geistig-sittlichen Voraussetzungen hinzuweisen: wie ohne gute Fun­
dierung jedes Haus „Luftschloß" bleibt, so wird immer und nur die 
„Achtung vor dem Streben der Vorgänger /und die Liebe für die 
Schriftdenkmale der eigenen Vergangenheit" (Sittig) die erste und 
letzte Voraussetzung für 'deren dann g l e i c h s a m v o n s e l b s t 
e n t s t e h e n d e O r d n u n g u n d F ü r s o r g e sein. 

Was ist aber zu tun, daß diese Achtung, Liebe, erwünschte Ord­
nung und pflegliche Fürsorge — deren zarte Keimlinge in vielen 
Fällen vorhanden sein mögen und nicht unbedingt durch Gemeinde­
zusammenlegungen verschüttet oder abgewürgt werden müssen — 
nicht durch die L a s t des Aufzubewahrenden erdrückt werden? 
Einiges dazu wurde bereits oben angedeutet; nun einige praktische 
Hinweise zum — angenommen — schon vorhandenen bzw. geschaffe­
nen und wider alle Begehrlichkeiten behaupteten zweckmäßigen 
Archivraum: Zunächst eine tröstliche Feststellung —• seine Einrich­
tung wird keineswegs „Millionen" verschlingen! Ob Holz- oder fixe 
bzw. verstellbare, hand- oder . motorisch bewegte Metallstellagen 
kann durchaus am Gemeindebudget orientiert werden; desgleichen 
erweist sich die Verwendung von Pappschachteln, geschlossenen oder 
offenen Schubern, Faszikeldeckeln und -schnüren nicht so sehr als 
eine Grundsatz- als vielmehr als eine Geldfrage. Prinzipiell muß 
nur das schließlich Angeschaffte zweckmäßig und qualitativ einwand­
frei sein; jedes „Sparen am falschen Fleck" rächt sich, wenn z. B. 
Faszikelschnüre rasch morschen oder Faszikeldeckel sich in Kürze 
durchbiegen. Pappschuber sollen nach Möglichkeit nicht geklebt 
werden, da traditionelle und moderne Klebemittel auf weite Sicht 
viele Gefahren heraufbeschwören können, Metallklammern aller Art 
rosten, selbst wenn die Produzenten das Gegenteil beschwören! 
Relativ teure Aktenordner könnte man getrost auf das „Laufende", 
stets Benötigte, also die Bestände in der Registratur, einschränken, 
somit auf jene Akten, die den fixierten ein- bis vieljährigen Auf­
behaltefristen unterworfen sind und u n b e d i n g t durchgesehen 
und — auf wertlose Beilagen hin, Prospekte, Vorstufen von Entwick-
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lungen, die sich schließlich im Endakt wiederfinden — sfcartiert 
werden müssen, ehe sie ins Archiv „abgelegt" werden; ansonsten 
würde der adäquat größte Archivraum allzu rasch „angeräumt" 
und — wie nicht selten in der Tat — zur abstoßenden „Rumpelkam­
mer" werden. Das sprichwörtlich schlechte Gewissen hielte den Ge­
meindesekretär dann ab, ihn arbeitsfreudig zu betreten, der Bürger­
meister oder sonst wer stellte das Unausgenütztsein des Raumes 
fest und der Zirkel schlösse sich verhängnisvoll im Sinne der zuvor 
angedeuteten Zweckentfremdung des an sich und anfangs so wohl 
geeigneten Archivraumes. •— Die früher angezogenen „stets griff­
bereiten" Aktenordner können durchaus dm eigentlichen Kanzlei­
raum, doch nicht offen zugänglich, sondern in 'einem verschließbaren 
Kasten —• solchen man auch tatsächlich versperren müßte — aufbe­
wahrt werden. 

Nach Ablaufen der vorgeschriebenen Aufbehaltefristen steht der 
Gemeindesekretär vor der Gretchenfrage, WAS dauernd aufzube­
wahren sei i D a f ü r k a n n k e i n e a b s o l u t g ü l t i g e N o r m 
e r s t e l l t w e r d e n . Was unter unserem Gesichtspunkt c) von 
Wissenschaft und Forschung in fünfzig, hundert und mehr Jahren 
als „wesentlich" erachtet werden wird, wissen wir Heutigen nicht; 
doch scheint der Trend einmal auf die Vervollkommnung aller Art 
von Statistik hinzudeuten, zum anderen Male dürften sich immer 
mehr Fragen der Wirtschafts-, Sozial-, Kultur- und Geistesgeschichte 
in den Vordergrund stellen und am Einzelbeispiel — Abbild des 
Makrokosmos im Mikrokosmos —• untersucht werden. Wir stehen 
mitten in einer zweiten, vielleicht bereits dritten „industriellen Revo­
lution" (Automatisation!), Stadt und Land kommen einander immer 
näher, durch Jahrhunderte aufrechterhaltene Unterschiede verwischen 
sich, der Schul- und Erwachsenenbildung wird immer größere Be­
deutung einzuräumen sein. Praktische Folgerungen daraus: Es dürften 
die Gruppen 0 und 1 (allgemeine Verwaltung und Polizei) des Ein­
heitsaktenplans — dessen Vorteile wohl jedem Gemeindesekretär 
vertraut sind — gegenüber den Gruppen 3 bis 5, Schulwesen, Kul­
turwesen, Fürsorgewesen und Jugendhilfe, Gesundheitswesen, an 
Bedeutung zurücktreten. Doch mag die Untergruppe 13, polizeiliches 
Meidewesen, für eventuelle vorübergehende oder dauernde Neu-
zusammensetzungen der Gemeindebewohiier durch Zuzug von Flücht­
lingen, „Volksösterreichern", durch zunehmende Industrialisierung, 
Richtungsverschiebung der Pendler, in Fremdenverkehrszentren sai­
sonbedingt durch Sommer- und Wintergäste usw., besonderes Inter­
esse erheischen. — Besonders augenfällig muß aber für jeden Bürger­
meister und jedes Gemeinderatsmitglied die praktische, wirtschaft­
lich konkrete Bedeutung von Archivalien im Sinne unseres Punktes b) 
erhellen, worauf wir bereits in anderem Zusammenhang hinwiesen. 
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Aus welchen, k e i n e s f a l l s „verstaubten" oder „toten" Akten 
kann die gegenwärtige Gemeinde nutzbare Rechte ableiten oder be­
haupten; wer zahlt z. B. Entschädigungen, erfreut isich an Servi­
tuten, muß Brücken erhalten, wie steht es um den Rechtscharakter 
öffentlicher Verkehrswege (Bundes-, Landes-, Gemeinde- und Privat­
straßen) bzw. um hiebei oft rasch wechselnde Zuständigkeiten, ganz 
zu schweigen vom hochaktuellen Problem der wegmäßigen Auf­
schließung des Gemeindegebietes (Hofzufahrten, Forstaufschließungs-
straßen)? So wird besonders die Gruppe 6, Bau-, Wohnungs- und 
Siedlungswesen, insbesondere die Untergruppe 66, Straßen, Wege, 
Brücken, besondere pflegliche Betreuung erfordern: denn im — hof­
fentlich —• noch erhaltenen Altbestand von Akten finden sich die 
Rechtsgrundlagen für den gegenwärtigen Gemeinderat, der Ausfluß 
der jetzt eben noch „gegenwärtigen", aktuellen, zeitnahen Akten 
kann in wenigen Generationen für die Bürgermeister einer nahen 
Zukunft von entscheidender Bedeutung sein! — Ähnliches gilt natur­
gemäß für die Gruppe Finanz- und Vermögensverwaltung und -— 
letztem Endes für a l l e Gruppen, da heute niemand ihre „Aktualität" 
von morgen prophezeien kann! 

D a h e r s i n d z u m i n d e s t a l l e b u c h a r t i g g e f ü h r ­
t e n P r o t o k o l l e (Gemeinderatssitzungsprotokolle) u n d I n d i ­
z e s a u f z u b e h a l t e n . 

Diese Feststellung gilt selbstverständlich vom Archivgut, vor 
allem von den Protokollen und Indices, jener Kleinst- und Klein­
gemeinden, aus deren Zusammenlegung die jetzige Großgemeinde 
entstand, welche zur R e c h t s n a c h f o l g e r i n der zusammenge­
legten kleineren Gemeinden wurde! 

Wenn derar t keine Gruppe an sich als u n wichtig zu deklarieren 
ist, so muß der verantwortungsvolle und schwierige Ausleseprozeß, 
das Skartieren, i n n e r h a l b der Gruppen bzw. Untergruppen vor­
genommen werden. Zweckmäßig wird nur das E n d p r o d u k t eines 
Aktenlaufes, die schließlich getroffene Entscheidung bzw. jene Bei­
lagen, welche im Endakt ausdrücklich ausgewiesen werden, u n b e -
d i n g t aufzubewahren sein. Hingegen mag die Flut von Werbe­
schriften und Prospekten, womit die Gemeinde etwa im Zuge eines 
großen Bauvorhabens von den interessierten Firmen gleichsam „bom­
bardiert" wurde, getrost in den Papierkorb wandern. Allerdings kann 
auch hiebei d i e A u s n a h m e d i e R e g e l b e s t ä t i g e n ! Bei 
Offerten k a n n unter Umständen gerade der Schriftwechsel mit 
einer Firma, weiche schließlich nicht zum Zuge kam, interessieren, 
da sich in den angedeuteten Vorgängen ein gutes Stück Kommunal­
politik spiegeln könnte. Auch deren vielleicht unerfreuliche Seiten 
können später einmal nicht nur für die zukünftige „Ortsgeschichte" 
anläßlich des x-jährigen Jubiläums oder für seriöse Belange einer 
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wissenschaftlich aufgebauten Landestopographie aufschlußreich sein, 
sondern auch die Gemeinde selbst berühren, vorausgesetzt, daß spä­
tere für sie verantwortliche Generationen aus den Fehlern und et­
waigen Verfehlungen, mit einem Worte aus der Geschichte ihrer 
Gemeinde, lernen wollten. 

Die letzte Entscheidung über das auszuscheidende (skal ierende) 
Material nacti Ablauf der in der Kanzleiordnung bindend vorge­
schriebenen Aufbehaltefristen von Akten in der Registratur, also 
die Entscheidung über das Wie des „Reinemachen" vor Ablage der 
Akten in das Archiv, hat auf Grund seines lokalorientierten Finger­
spitzengefühls der Gemeindesekretär e i g e n v e r a n t w o r t l i c h 
zu treffen! Er wird sich in sinnvoller Weise nie auf kaum „exakt" zu 
erstellende „Skartierungsvorschriften" stützen können und in Hinblick 
auf die Zukunft der Gemeinde, sowie auf die Erforschung ihrer Ver­
gangenheit, kann ihn von dieser seiner hohen Verantwortung auch 
keine „Chefweisung", kein Befehl des Bürgermeisters, „Raum zu 
schaffen", oder keim Beschluß des Gemeinderates, „den alten Krempel 
(lies: das Gemeindearchiv) wegzuwerfen", entbinden. Er, der ge­
schulte Gememdesekretär, wird sich insbesondere bei der Zusammen­
legung von Gemeinden durch Übernahme, Sichtung und Ordnung 
der Archive der zusammengelegten Kleingemednden und durch den 
Aufbau des Archivs der neuen Großgemeinde vor z u s ä t z l i c h e 
Aufgaben gestellt sehen; sie bedeuten ein gutes Stück Mehrarbeit! 

Erfreulich wäre es, gute Schulung und Liehe zur Sache beim Ge­
meindesekretär vorausgesetzt, wenn er sogleich bei der l a u f e n d e n 
Aktenbearbeitung „archivwürdige", d.h. a u f b e w a h r u n g s w e r t e 
Stücke etwa durch den Stempelaufdruck „aufheben!" k e n n z e i c h ­
n e n könnte; dies vereinfachte das spätere Skartieren vor Ablage 
der Akten ins Archiv ganz wesentlich im Sinne eines nur mehr 
„mechanisch" erforderlichen Aussortierens. — Auf Grund der Sach-
und Betreffkenntnisse wäre er, der Gemeindesekretär, für diese „vor­
weggenommene Bewertung" am ehesten geeignet. 

An die Bürgermeister der neugeschaffenen, oft — umbenannten 
Großgemeinden muß hier nachdrücklichst appelliert werden, ihre Ge­
meindesekretäre zur oben umrissenen archivalienpflegerischen Tätig­
keit aufzufordern, sie darin aufzumuntern, ihre verantwortungs­
schwere Arbeit anzuerkennen, bzw. ihr auch in breiteren Bevölke­
rungskreisen die gebührende Anerkennung zu verschaffen und — 
falls erforderlich — für die notwendige Freistellung der Gemeinde­
sekretäre von anderen Arbeiten zu sorgen, da die Tätigkeit im und 
für das Gemeindearchiv nicht mit dem Odium von „Überstunden" 
belastet werden soll; bei all dem ist zu bedenken: was am Archivgut 
einmal versäumt wurde, läßt sich selten, meistens überhaupt nie mehr 
wiedergutmachen! 
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III. 

übe r „Das Gemeindearchiv und seine Pflege" informiert grund­
legend unter besonderer Berücksichtigung der historischen Entwick­
lung ein Aufsatz von Landesoberarchivrat (i. R.) Dr. Wolfgang S i t -
t i g in den „Mitteilungen des Steiermärkischen Landesarchivs" Fol­
ge 2, Graz 1952, S. 13—24. Dem Aufsatz vorangestellt wird der Er­
laß des Amtes der Steiermärkischen Landesregierung vom 18. Sep­
tember 1951, ZI. 6 - 371/III A 16/1 - 1951, abgedruckt, demzufolge 
„die im Besitze der Gemeinden befindlichen Archive und Registra­
turen . . . als geschichtliche Denkmale zu betrachten sind, d e r e n 
E r h a l t u n g i m ö f f e n t l i c h e n I n t e r e s s e g e l e g e n i s t " ; 
die Mitwirkung des Steiermärkischen Landesarchivs in Fragen der 
Erhaltung, Sichtung und Ordnung der Gemeindearchive bzw. seine 
gegenständlich beratende Funktion wird dargelegt. 

Die „Inventarisierung nach dem Einheitsaktenplan" erläutert 
und besorgt Landesoberarchivrat Dr. Franz P i c h 1 e r an einem Bei­
spiel für „Das Gemeindearchiv Rachau" in den „Mitteilungen des 
Steiermärkischen Landesarchivs" Folge 3, Graz 1953, S. 46—52 bzw. 
53—69. 

Für eine Reihe ü b e r n o m m e n e r „moderner" steirischer Ge­
meindearchive erliegen in der Archivabteilung Hamerlinggasse 3 
des Steiermärkischen Landesarchivs schneibmaschinschriftliche Kata­
loge; Zweitschriften derselben ergingen an die Gemeinden, welche 
ihr „jüngeres", „modernes" Gemeindearchiv (nach 1848) ablieferten. 

Probleme des Gemeindearchivs behandelt der Verfasser des vor­
gelegten Aufsatzes auch jeweils in den Kursen der „Gemeindever­
waltungsschule" Semriach des „Steiermärkischen Gemeindebundes" 
in einem einstündigen Vortrag mit Aussprache, illustriert durch ein­
schlägige Behelfe (vorgezeigte Schuber, geeignete Faszikeldeckel, 
ältere und neuere einschlägige Kataloge etc.). Ähnliche Probleme 
einschließlich „Ortsgeschichte", „Gemeindechronik" und Anliegen 
zeitnaher „Dokumentation" werden seit Mai 1967 in den bereits 
mehrmals abgehaltenen „Steirischen Gemeindeseminaren" berührt. 

Für alle einschlägigen Fragen des „Gemeindearchivs", auch für 
seine jüngsten, aus den laufenden Gemeindezusammenlegungen re­
sultierenden Probleme, steht das STEIERMÄRKISCHE LANDES­
ARCHIV in 8010 Graz I, Bürgergasse 2 a (Direktion, Wappenfragen) 
und Hamerlinggasse 3 (ältere Orts- und jüngere, „'moderne" Ge­
meindearchive), zumindest mit A u s k u n f t und R a t s c h l a g im 
Rahmen seiner vorgegeben eingeschränkten Möglichkeiten — nicht 
jedes „abzustoßende" Gememdearchiv des Landes kann iin corpore 
übernommen, nicht jedes ungeordnete Gemeindearchiv an Ort und 
Stelle durch einen Beamten des Landesarchivs geordnet werden — 
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allen damit Befaßten und allen daran Interessierten während der 
Dienststunden*) jederzeit und kostenlos bereitwillig zur Verfügung. —• 
Da das Steiermärkisdiie Landesarchiv keine den Gemeindearchiven 
vorgesetzte oder kontrollierend bis vorschreibende Instanz ist, 
wollen a l l e Anliegen, auch — und gerade —• deren u n erfreuliche 
Aspekte, unbesorgt und ohne Scheu (bzw. daraus resultierende Ab­
sicht, zu verschleiern und zu beschönigen, was völlig falsch am Platze 
wäre), vorgetragen werden: nur so wird das Steiermärkische Landes­
archiv im Rahmen seiner Möglichkeiten und Aufgaben in die Lage 
versetzt werden, aufklärend, anregend und wegweisend zu helfen, 
damit das Schriftgut der autonomen Gemeinden von gestern und 
heute für die Bedürfnisse von morgen zugänglich gemacht wird und 
auswertbar erhalten bleibt. 

Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag: 7.45 Uhr bis 13 Uhr 
(Mittwoch nur bis 12.45 Uhr). 
Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag zudem: 15 Uhr bis 19 Uhr. 
Samstag geschlossen. 
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